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Los geht’s
„Wann kommt denn endlich die S-Bahn?“, fragt Lucy. 

„In ein paar Minuten“, antwortet ihre Mutter. Sie fasst in die Jackentasche, 

sucht etwas und fragt ihren Mann: „Justus, hast du unsere Fahrkarten 

eingesteckt oder habe ich sie?“ Papa greift in seine Jackentasche, sucht 

kurz und zieht den Umschlag raus, in dem die Fahrkarten stecken. 

„Oh!“, stöhnt er, „das hätte uns gerade noch gefehlt, dass unsere Fahrkarten 

zu Hause liegen und wir im Zug sitzen.“

Sie wollen von Puchheim in der Nähe von München zur Nordseeinsel 

Borkum fahren. Bei ihrer Fahrt von Süden nach Norden werden sie fast 

durch ganz Deutschland reisen. 

„Die S-Bahn kommt!“, ruft Luca. Zuerst sehen sie die sehr klein und weit 

entfernt. Schnell kommt sie näher, wird größer und lauter. Schließlich 

steht sie vor ihnen auf dem Bahnsteig. Die Türen öffnen sich. Piep. Piep. 

Piep. Menschen steigen aus und Familie Lange steigt ein. Mit ihrem Koffer, 

Papas Rucksack, Lucas Trolley und Lucys Umhängetasche. 

Sie finden schnell freie Plätze und setzen sich. „Für die S-Bahn kann man 

keine Sitzplätze reservieren“, sagt Mama. „Im ICE, in den wir in München 

umsteigen, haben wir reservierte Plätze.“ Von Puchheim, wo sie wohnen, 

sind sie schon öfter mit der S4 zum Hauptbahnhof in München gefahren. 

Papa fällt ein: „Unsere Urgroßeltern sind diese Strecke noch mit der 

Kutsche gefahren, und die wurde von Pferden gezogen.“ 

„Ich glaube, das waren unsere Ur-Urgroßeltern, so lange ist das her“, meint 

Mama. Lucy schwärmt: „Oh, das war bestimmt toll.“ Sie findet nämlich 

alles toll, was mit Pferden zu tun hat. 
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Ihre S-Bahn hält im Tiefbahnhof München, also unter dem Hauptbahnhof. 

Die Familie muss ein paar Minuten zu ihrem Bahnsteig im Hauptbahnhof 

gehen, wo ihr ICE in einer halben Stunde abfahren wird. Die vier gehen los, 

mit Koffer, Trolley, Taschen und Rucksack, die Eltern voran. 

Im Tiefbahnhof ist es laut. Lucy staunt: So viele Leute wuseln hier durch-

einander. Auf dem Boden sieht Lucy eine Münze. Sie bückt sich. Ach nee … 

das ist nur ein Knopf. Plötzlich erschrickt Lucy. Ihre Eltern und Luca sind 

zwischen all den Menschen verschwunden. Einfach weg. Lucy bleibt stehen 

und guckt. Leute stoßen sie an, drängeln vorbei. 

Wo sind die Eltern denn? Was mache ich bloß?, denkt sie. 

Plötzlich steht Papa vor ihr. Endlich. Und er fragt: „Lucy, wo warst du?  

Wir haben dich gesucht. Mensch, haben wir uns erschreckt.“ Lucy wischt 

sich eine Träne aus dem Auge. Papa erzählt, dass Mama und Luca unter 

der großen Uhr da vorne warten. Lucy nimmt Papas Hand, damit er nicht 

nochmal verschwindet. Gleich darauf freut sich Mama: „Da bist du ja wieder!“ 

Und sie drückt Lucy ganz fest. Luca würde Lucy auch gern drücken, aber 

weil Mama das tut, tätschelt er ihre Schulter. 

Sie gehen zur Rolltreppe. Rolltreppen fahren macht Luca und Lucy Spaß. 

Lucy lässt Papas Hand immer noch nicht los. Sie steigen auf die erste Stufe 

der Rolltreppe und hoch geht’s. Oben ruft Luca: „Ich renn die Treppe da 

drüben runter und fahr nochmal hoch. Das ist supertoll.“ Mama sagt:  

„Bloß nicht. Unser Zug kommt bald!“ 

Sie gehen zum Gleis 22. Auf einer großen elektronischen Tafel stehen die 

Abfahrtzeiten der Züge. „Unser Zug fährt pünktlich ab“, sagt Mama. 

In der riesigen Bahnhofshalle ist es wie mitten in der Großstadt. Sie 

kommen an Cafés vorüber, an Gaststätten, Blumenläden, Buchhandlungen, 

Süßwarengeschäften, Bäckereien, Banken, Reisebüros und einer Apotheke. 

Schilder zeigen, wie man zu Taxis kommt, zu den U- und S-Bahnen, 

den Bussen, zur Gepäckaufbewahrung und zu den Toiletten. Man hört 
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Lautsprecherdurchsagen, die über Züge informieren. Und dazwischen 

sehen sie Frauen und Männer vom Zugpersonal in ihrer blauen Kleidung 

mit den roten Mützen. 

Papa holt einen Gepäckwagen. Jetzt muss Lucy seine Hand doch loslassen. 

Aber nur kurz. Er stellt den Koffer und Lucas Trolley auf den Wagen und 

Lucy nimmt schnell wieder seine Hand. Luca ruft: „Auf dem Wagen ist noch 

Platz!“ Er springt drauf, hält sich fest und verlangt: „Papa, schieb mich!“ 

Mama lacht und Papa schiebt.

Lucy denkt: Ich möchte auch geschoben werden. Aber dazu müsste ich 

Papa loslassen. Nee, bloß nicht. 

Hier sind Menschen aus vielen Ländern unterwegs. Alleine oder in Gruppen. 

Manche umarmen sich und lachen glücklich, weil sie wieder zu Hause sind, 

andere schauen traurig, weil sie sich verabschieden. Und wieder andere 

freuen sich auf eine Reise. Wie Familie Lange.

„Wir müssen zum Gleis 22“, sagt Papa. „Und dort zum Abschnitt C.  

Da steht der Wagen, in dem wir Plätze reserviert haben.“ 

„Woher weißt du das?“, fragt Luca. Papa antwortet: „Das steht auf den 

Karten für die Reservierungen.“ Lucy will wissen: „Auf den reservierten 

Plätzen dürfen nur wir sitzen?“ 

„Ja“, antwortet Mama. Jetzt sind sie am Bahnsteig 22. Papa stellt den 

Gepäckwagen ab. Kurz darauf fährt der Zug in den Bahnhof. Am Abschnitt 

C warten viele Reisende. Mama zeigt auf eine Wagennummer und sagt: 

„In den Wagen müssen wir.“ 

Im Wagen sucht Mama die reservierten Plätze. Leute mit Koffern und 

Taschen drängen sich an ihnen vorbei. Jetzt winkt Mama. Sie hat ihre 

Plätze gefunden. Vier gegenüberliegende Sitze haben sie hier im Groß-

raumwagen. „Ganz für uns!“, freut sich Luca. 

Die Kinder sitzen gern in Fahrtrichtung. Jetzt lässt Lucy Papas Hand los 

und setzt sich schnell auf den Platz am Fenster. 
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Luca stöhnt: „Das ist mein Platz!“ Und er setzt sich auf Lucys Knie. 

„He“, sagt Mama. „Lass das! Ihr könnt abwechselnd auf dem Platz sitzen. In 

einer halben Stunde tauscht ihr.“

„Ich seh auf die Uhr“, sagt Luca.

Sie haben gerade ihr Gepäck verstaut, als der Zug losfährt. Langsam rollt er 

aus dem Bahnhof. Dann wird er schneller und schneller. 



Luca staunt: „Wir überholen alle Autos auf der Straße.“

„In Nürnberg steigen wir schon wieder aus“, sagt Mama. „Also in einer 

guten Stunde.“ 

„Warum denn?“, fragt Lucy. Papa sagt: „Weil es da zwei Überraschungen 

für euch gibt.“ Das wussten die Kinder noch gar nicht. Aber das ist logisch, 

denn wenn sie es wüssten, wäre es keine Überraschung mehr. 

Viel Grün sehen sie und immer wieder Felder. Vorbei geht es an kleinen 

Städten, Dörfern und Straßen voller Autos. Nahverkehrszüge kommen ent-

gegen. Mama sagt: „Die halten an jeder Laterne.“ Das stimmt nicht ganz, aber 

sie halten wirklich auch an kleinsten Bahnhöfen. Eilzüge fahren vorüber. Die 

lassen Menschen an den größeren Bahnhöfen ein- und aussteigen. ICs sind 

unterwegs und ICEs wie der, in dem sie sitzen. 

Luca zeigt zu Papa. Jetzt sehen es auch Lucy und ihre Mutter: Papas Augen 

sind geschlossen. „Das ist immer so, wenn er im Zug sitzt“, flüstert Mama. 

„Das geht ratzfatz. Hinsetzen, Augen zu und eingeschlafen.“ 

„Stimmt nicht“, murmelt Papa. „Ich schlafe nicht. Ich döse nur … und das ist 

schön.“ Luca guckt auf seine Uhr. Er möchte wissen, wann er sich auf den 

Fensterplatz setzen kann. In einer halben Stunde hatten sie abgemacht, 

und die ist noch nicht vorbei. Ein Mädchen läuft an ihnen vorüber, ungefähr 

so alt wie Lucy und mit schwarzen Haaren. Weg ist sie! Schade, denkt Lucy, 

vielleicht hätte ich mit ihr spielen können. Das Mädchen denkt wohl etwas 

Ähnliches. Sie kehrt um und sagt: „Hallo. Wie heißt du?“ Sie zeigt auf Lucy. 

Die antwortet: „Lucy“, und das Mädchen sagt: „Ich heiße Mara. Wollen wir 

was spielen?“

„Klar“, antwortet Lucy. Zu ihrem Bruder sagt sie: „Kannst meinen Platz 

haben.“ Nun sitzt er am Fenster und Lucy steht neben Mara. Lucy meint: 

„Wir passen bestimmt zu zweit auf den Sitz.“ Und es funktioniert. Lucy 

schlägt vor: „Wir spielen ‚Ich sehe was, was du nicht siehst‘.“ Mara ist ein-

verstanden und Lucy will anfangen. 
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In dem Augenblick öffnet Papa seine Augen und staunt: „Oh, wir haben 

Besuch.“ Dann sind seine Augen wieder zu. 

„Ich sehe was, was du nicht siehst, und das ist blau“, sagt Lucy. 

Mara guckt nach draußen und rät: „Der Himmel.“ 

„Nee“, meint Lucy. Mara fragt: „Ist es hellblau oder dunkelblau?“ 

Lucy antwortet: „Dunkelblau.“ 

„Die Hose von deinem Papa“, rät Mara und Lucy sagt: „Stimmt.“ 

Schläfrig fragt Papa: „Was ist mit meiner Hose?“ Lucy antwortet: „Nichts, 

wir spielen nur.“ 

Plötzlich steht eine Frau neben Mara und sagt: „Ich hoffe, es stört sie nicht, 

dass meine Tochter Sie überfallen hat.“ 

„Nein“, entgegnet Mama freundlich, „das ist ein netter Überfall.“ 

„Wir sitzen zwei Reihen vor Ihnen“, sagt die Frau lächelnd und geht zurück 

zu ihrem Sitzplatz. 

Lucy erzählt, dass sie erstmal nur bis Nürnberg fahren, und dort werden 

sie bald ankommen. Mara findet das schade, weil sie so schön spielen. „Wir 

fahren nach Hannover“, sagt sie. 

Der Fahrkartenkontrolleur kommt und verlangt: „Die Fahrkarten bitte.“ 

Mama gibt sie ihm und Mara sagt zum Kontrolleur: „Meine Mutter sitzt 

zwei Reihen weiter vorne. Sie hat die Fahrkarten.“ Der Mann wünscht: 

„Gute Fahrt“ und geht weiter. 

Eine Frau schiebt einen kleinen Wagen den Gang entlang. Sie bietet an: 

„Getränke, Eis …“ Eigentlich will sie weiterreden, aber da meint Luca:  

„Ein Eis … das wäre gut.“ Lucy nickt und Mama fragt Mara: „Möchtest du 

auch eins?“ 

„Gerne“, antwortet die. Jeder sucht sich ein Eis aus und sie schlecken 

genüsslich. 
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Ein super Eisenbahntag 

Mara und Lucy spielen wieder ‚Ich sehe was, was du nicht siehst‘.  

Mama und Luca spielen mit. Dann öffnet der schläfrige Papa seine Augen 

und macht auch mit. Sie spielen, lachen und erzählen. 

Mara erzählt, dass sie ihre Oma in München besucht haben und jetzt nach 

Hause fahren. 
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„Wo wohnt ihr?“, fragt Lucy. Mara antwortet: „Den Ort kennt ihr bestimmt 

nicht. Es ist ein kleiner Ort in der Nähe von Uelzen. Suhlendorf heißt er.“ 

„Das gibt’s nicht“, staunt Mama. „Morgen fahren wir von Nürnberg nach 

Uelzen. Dort wohnt mein Bruder mit seiner Familie. Ratet mal, wo seine 

Frau aufgewachsen ist!“ 

„Wenn du so fragst“, antwortet Mara, „bestimmt in Suhlendorf.“ Mama nickt. 

Papa steht auf und guckt auf ein Display am Ende des Wagens. 
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„228 Stundenkilometer fahren wir“, berichtet er. „Das Tempo merkt 

man gar nicht.“ Lucy und Luca, ihre Eltern und Mara sitzen gemütlich 

zusammen, fast wie im Wohnzimmer, und düsen durch die Landschaft. 

Vorbei geht es an Wiesen, Bäumen, Sträuchern und Feldern, Bächen, 

Flüssen und Seen. 

Immer wieder sehen sie kleine Dörfer mit hohen Kirchtürmen. Radfahrer 

sind unterwegs und dazwischen mal ein Fußgänger, meistens mit Hund. 

Und der Himmel strahlt blau mit weißen Wolkentupfen. 

Sie fahren an einer Kuhherde vorbei, und auf der Koppel daneben stehen 

Pferde. Mara sagt: „Oh … ein Pferd hätte ich gerne.“ Von Lucy kommt 

prompt: „Ich auch.“ 

Luca meint: „Ich nicht.“ Die Eltern haben den Pferdewunsch schon oft 

gehört und Mama sagt zu Lucy: „Du kannst dir ja bei uns zu Hause mal 

wieder ein Pferd ausleihen.“ 

Gleich kommen sie in Nürnberg an. Lucy würde gern noch länger mit Mara 

zusammensitzen. Die denkt wohl etwas Ähnliches, denn sie sagt: „Wenn 

ihr in Uelzen seid, müsst ihr uns in Suhlendorf besuchen.“ Lucy speichert 

schnell Maras Adresse auf ihrem Handy. 

Papa sagt: „In der Nähe des Bahnhofs in Nürnberg steht auf einem Haus ganz 

groß: Karl-Bröger-Haus. Dieser Karl Bröger ist der Opa meines Freundes und 

war Schriftsteller wie mein Freund.“ 

„Da ist das Haus!“, ruft Luca, schon sind sie daran vorbeigefahren. 

Kurz darauf hält der Zug im Nürnberger Hauptbahnhof. Die Langes ver-

abschieden sich von Mara und ihrer Mutter. Die beiden winken ihnen nach 

und die Familie winkt vom Bahnsteig aus zurück. Schon schließen sich 

die Türen und der Zug fährt ab. 

„Wir übernachten im Hotel ‚Drei Raben‘“, sagt Papa. „Wir sind mit der 

Besitzerin befreundet.“ 
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„Ist das die Überraschung?“, fragt Luca. Mama antwortet: „Ein Teil davon. 

Das Hotel ist was ganz Besonderes. In jedem Zimmer erfährt man etwas 

über die Nürnberger Geschichte. Und später im Hotel gibt’s dann die zweite 

Überraschung.“

Vom Bahnhof sind es zum Hotel nur ein paar Minuten, und die wollen sie 

zu Fuß gehen. An einem Laden steht: Nürnberger Rostbratwürste. „Die sind 

hier eine Spezialität“, sagt Mama. „Sie sind nicht viel größer und dicker als 

mein Mittelfinger. Mein Rekord waren mal sechs Stück mit Senf in einem 

Brötchen. Lecker!“ 

Sie gehen ein Stück durch die Altstadt. Im Hotel ‚Drei Raben‘ werden sie von 

einer freundlichen Frau begrüßt, die zu den Kindern sagt: „Ich bin Daniela. 

Und ihr seid Lucy und Luca. Ich habe schon viel von euch gehört.“ Dann 

umarmt sie die Eltern und hilft der Familie, das Gepäck in die Zimmer zu 

bringen. 

Daniela schließt den Kindern das Zimmer mit der Nummer 24 auf. Die 

Eltern wohnen nebenan. Groß ist das Zimmer der Kinder und gemütlich. 

Daniela zeigt ihnen ein Bild auf der Tapete. Sie sehen eine alte Dampf-

lokomotive, die einige Wagen zieht. Lucy liest vor, was unter dem Bild steht: 

„Am 7. Dezember 1835 bewegten sich fünf Wagen vor den Augen jubelnder 

Menschen in scheinbar rasender Geschwindigkeit vom Nürnberger Plärrer 

nach Fürth. Es ist der ‚Adler‘, Deutschlands erste Eisenbahn.“ 

Mama sagt: „Na ja … rasende Geschwindigkeit … das waren ungefähr 

dreißig Kilometer in der Stunde. Aber die Menschen damals hatten so ein 

Tempo noch nie erlebt.“ 

„Was ist das?“, fragt Luca und zeigt auf einen großen schwarzen Metallklotz 

vor dem Bett. „Das ist ein Puffer“, antwortet Daniela, „der federte Stöße 

ab, die beim Zusammenstellen und Rangieren von Zügen entstehen. Man 

könnte auch Stoßdämpfer dazu sagen. Wir fanden, der passt prima ins 

Eisenbahnzimmer.“ Lucy fällt ein, dass der Puffer ein toller Platz für ihren 
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Kuschelbären wäre. Gleich darauf sitzt der kleine Bär  

da oben und schaut zufrieden ins Zimmer.

Die Familie packt ihre Sachen aus und geht nach unten  

in die Lounge.

Der lange Raum hat eine Bar auf der einen Seite und 

Tische und Stühle auf der anderen. Daniela bringt 

sie zu einem Tisch und sagt: „Setzt euch bitte mal. 

Da gibt’s was zu entdecken.“ In die Oberfläche des 

Tisches wurde eine Glasplatte montiert. Unter der 

Glasplatte steht eine Eisenbahn auf Schienen. Wieder  

ist es der berühmte ‚Adler‘, und zwar in Spielzeuggröße. 

Daniela erklärt: „Es ist die genaue Nachbildung mit allen 

Wagen. Die Lokomotive wurde übrigens von einem  

englischen Ingenieur und Lokomotivführer gefahren,  

William Wilson hieß der. Nürnberg hat ihm so gefallen,  

dass er für immer hierblieb.“

Später geht die Familie in der Altstadt spazieren und kommt zum Haupt-

markt. Auf dem riesigen Platz sind viele Touristen. 

Mama erzählt: „In der Weihnachtszeit steht hier alles voller Buden und 

Stände. Dann ist das hier nämlich der bekannteste Weihnachtsmarkt in 

Deutschland, der Christkindlesmarkt. Die Menschen kommen von überall 

her und schieben sich durch die Gassen zwischen den Ständen. Hier kann 

man dann alles kaufen, was man für Weihnachten braucht.“ 

Als sie wieder im Hotel ankommen, steht da die zweite Überraschung für 

Lucy und Luca. Ein Mann mit Gitarre. „Ich bin der Gerd“, stellt er sich vor, 

„ein Freund von eurem Papa.“ 

„Du heißt nicht Gerd“, verbessert Lucy ihn. „Ich kenn dich. Wir haben tolle 

CDs von dir. Du bist der Geraldino und bist Musiker. Mama und Papa haben 

erzählt, dass du mit deiner Band schon in vielen Ländern gespielt hast und 
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im Fernsehen habe ich dich auch schon gesehen. ‚Geraldino‘, das klingt 

viel schöner als Gerd.“ Mama sagt: „Das ist sein Künstlername.“ 

Er spielt für sie sein Eisenbahnlied ‚Eisenbahnfahren‘. 

Alle sind begeistert. Mama sagt: „Dein Lied klingt wirklich, als würde  

man mit einer alten Eisenbahn fahren.“ 
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„Heute ist ein super Eisenbahntag“, sagt Luca. „Erst fahren wir mit der 

Eisenbahn, dann wohnen wir hier im Hotel im Eisenbahnzimmer. Jetzt 

sitzen wir am Dampfloktisch und Geraldino singt ‚Eisenbahnfahren‘.  

Das Lied war toll. Kannst du es noch mal singen?“  
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„Klar, mach ich gern“, antwortet Geraldino. Dann fällt ihm ein: „Wenn ihr 

wieder mal in Nürnberg seid, können wir ins Eisenbahnmuseum gehen. 

Da gibt’s das Kinderbahnland, das Kibala genannt wird. Kinder und 

Erwachsene können sich da als Eisenbahner verkleiden und mit einem 

Minizug durch Tunnel und über Brücken fahren. Hättet ihr Lust dazu?“ 

Wie aus einem Mund rufen Lucy und Luca: „Na klar!“



SACHTEIL: 
So funktioniert  
die Eisenbahn
Mit Lucy und Luca seid ihr jetzt einmal mit der Eisenbahn quer 
durch Deutschland gereist. Aber seit wann gibt es eigentlich 
Schienen, Züge und Lokomotiven? Der zweite Teil dieses Buches 
nimmt euch mit in die Welt der Eisenbahn. Ihr erfahrt zum Beispiel 
etwas über ihre Geschichte, ihre Technik und die vielen Berufe,  
die es bei der Bahn gibt.
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PFERDE UND SCHIENEN
Heute ist die Eisenbahn selbstverständlich für die Menschen. 
Das war nicht immer so. Schienen, die passenden Räder und 
Maschinen mussten zuerst erfunden und konstruiert werden.  
Erst dann konnte die erste Lokomotive über die Gleise rollen.

Mit der Pferdekutsche unterwegs 

Früher stieg man in eine Kutsche und die brachte die Fahrgäste zum Reiseziel. 

Natürlich wurde die Kutsche von Pferden gezogen. Früher … das heißt: bevor Autos, 

Motorräder und Züge fuhren. Mit der Pferdekutsche rumpelte man über holprige 

Wege. Schienen gab es noch nicht. Ein Kutscher saß auf dem Kutschbock und führte 

die Pferde am Zügel. 

Pferdekutschen gibt es auch heute noch: Hier fahren Touristinnen mit 
einer Kutsche, einem Fiaker, durch die Stadt Wien.

49



Während dieser unbequemen Fahrt saßen die Menschen eng zusammen und wur-

den durchgerüttelt. Aber immerhin, mit einer Kutsche war man mehr als doppelt 

so schnell unterwegs wie zu Fuß. Ein Fußgänger schafft in einer Stunde ungefähr 

vier Kilometer, eine Pferdekutsche etwa elf. Allerdings mussten die Pferde an den 

Stationen immer wieder gewechselt werden, damit sie ausruhen konnten. Futter 

und Wasser brauchten sie auch. 

Auf Schienen fährt sich’s leichter 

Etwas Ähnliches wie Schienen gab es vor über 2500 Jahren in Griechenland. In die-

sen parallel laufenden Rillen rollten die Räder eines Wagens. Die Rillen wurden in den 

Felsboden geschlagen. Mehr als 2000 Jahre später verlegte man im 16. Jahrhundert 

in England Schienen unter der Erde. Damals stellte man immer mehr Gegenstände 

aus Metall her. Das Erz, aus dem Metall geschmolzen wurde, mussten Bergleute tief 

unter der Erde aus dem Boden graben. Dann wurde es in kleinen Wagen nach oben 

befördert. Die Wagenräder rollten auf Holzschienen oder Bohlen. Aber die rollten 

Diese Kinder zeigen, wie sie einen Wagen mit Holzrädern 
auf Holzschienen schieben. Sie machen das aus Spaß, 
früher war das gefährliche Kinderarbeit.
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nicht einfach so. Bergleute mussten sie durch dunkle enge Stollen nach oben 

schieben. Oder man setzte Kinder für diese gefährliche und anstrengende Arbeit ein. 

Immer mehr Metall wurde gebraucht. Deswegen transportierte man auch 

immer mehr Erz aus den Gruben und dafür baute man größere Wagen. Die waren 

zu schwer, um von Menschen geschoben zu werden. Deswegen zogen Pferde oder 

Maulesel die Wagen. 

Schienen auf der Erde 

Aber nicht nur unter der Erde brauchte man Schienen, die damals noch aus Holz 

waren. Auch auf der Erde wurden sie verlegt, weil man Schienenstrecken schneller 

bauen konnte als Straßen. In England zogen Pferde dann schwer beladene große 

Förderwagen auf Schienen von Bergwerken zu Häfen, von denen aus das Erz auf 

Schiffen weitertransportiert wurde. Die erste längere Strecke führte 1795 acht 

Kilometer von verschiedenen Bergwerken zu einem Kanalhafen. 

Pferde oder Esel zogen die ersten Güterwagen voll Kohle von den Bergwerken in die Häfen.
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Holzschienen gingen schnell kaputt

Die Holzschienen hielten nicht lange und mussten immer wieder ausgetauscht wer-

den. In England hatte man eine gute Idee. 1767 beschlug man die Holzschienen 

mit einer Lauffläche aus Eisen. Ein Spurkranz sorgte dafür, dass die Räder auf den 

Schienen blieben. Mit dieser eisernen Lauffläche waren die Schienen haltbarer. Dann 

überlegte man, die ganzen Schienen aus Eisen herzustellen. Es wurde probiert und 

funktionierte. Aber auch die Eisenschienen waren nicht perfekt, deswegen walzte 

man ab 1820 Stahlschienen, die noch haltbarer waren. 

Die Eisenbahn bekam ihren Namen, weil sie am Anfang auf Eisenschienen lief. 

Eigentlich hätte man sie nach 1820 Stahlbahn nennen können. 

Schienen aus Eisen halten länger als Schienen aus Holz. Der Mann hier verlegt 
Eisenschienen. Danach fährt der Wagen, der die Schienen transportiert, ein Stück 
weiter. Und der Mann verlegt wieder Schienen ... und so weiter. So entsteht eine 
lange Schienenstrecke.
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Bald transportierte die Pferdebahn auch Menschen 

Viele Jahre fuhr man Waren auf Schienen von einem Ort zum anderen. Es war 

logisch, dass man dann auch Menschen auf Schienen transportierte. Zu Beginn des 

19. Jahrhunderts fuhren in England die ersten Pferdebahnen, in denen Menschen 

saßen. Die Erlaubnis dazu kam 1801 vom britischen Parlament. Die Schienen durf-

ten aber nicht nur von den offiziellen Pferdebahnen benutzt werden. Jeder durfte auf 

ihnen fahren, der Pferde und einen Wagen besaß, der auf Schienen fahren konnte. 

Kam diesen privaten Kutschen eine ‚richtige‘ Pferdebahn entgegen, mussten die 

privaten vom Hauptgleis auf ein Nebengleis ausweichen. Das hielt den Verkehr auf 

und wurde bald eingestellt. 

1827 wurde die erste Strecke für Pferdebahnen in Frankreich fertig. Sie war 

achtzehn Kilometer lang. Eine Bahnstrecke von 128 Kilometern entstand ab 1825 

in Österreich-Ungarn, 1832 fuhren dann auch dort die Pferdebahnen. Die erste 

Pferdebahn in Deutschland war 1865 die Berliner Pferdebahn. 

1866 fuhr in Hamburg die erste Pferdebahn.
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Die erste Lokomotive 

Bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts transportierte man Waren mit Pferdekutschen 

auf Schienen, also bis vor ungefähr 200 Jahren. Dann begann das industrielle Zeitalter. 

Viele neue Fabriken wurden gebaut und die brauchten immer mehr Erz und Kohle.

Schon 1769 hatte James Watt in England eine brauchbare Dampfmaschine 

konstruiert. Im gleichen Jahr wurde in Frankreich das erste mit Dampf angetriebene 

Automobil gebaut und war ungefähr so schnell wie ein Fußgänger. Nun überlegten 

Ingenieure, ob man den Dampfantrieb auch benutzen könnte, um Wagen zu ziehen. 

Die Puffing Billy aus dem Jahr 1816 konnte 50 Tonnen ziehen.
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Und sie bauten die erste Lokomotive. Mit der wollte man schneller sein als mit 

Wagen, die von Pferden gezogen wurden. Außerdem sollten die Lokomotive und 

ihre Wagen größere Mengen transportieren. 

1804 war es so weit. Die erste Dampflok wurde fertig. Gebaut hatte sie der 

englische Ingenieur Richard Trevithick und sie war fast doppelt so schnell wie ein 

Fußgänger. Die Lok konnte ungefähr zehn Tonnen ziehen. Am Anfang wusste man 

nicht, ob die Schienen solche schwereren Lasten tragen konnten. Und würden 

glatte Eisenräder auf den glatten Schienen Halt finden? 

Zu schwer für Schienen 

Bald stellte sich heraus, dass die Lok für die Schienen zu schwer war. Sie zer-

brachen. 1816 baute man deswegen eine leichtere Lokomotive für die Bergwerke. 

Sie hieß ‚Puffing Billy‘ (Qualmender Billy) und konnte ungefähr 50 Tonnen ziehen. 

Sie brachte die beladenen Wagen acht Kilometer weit bis zum Hafen von New-

castle, ohne dass die Schienen kaputtgingen. 

Die ersten Lokomotiven sahen 
sehr unterschiedlich aus.
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So sah die erste mit Dampf angetriebene Kraftmaschine aus. Diese hier ist eine Nachbildung der ersten 
Dampfmaschine von James Watt aus dem Jahr 1788, sie steht im Deutschen Museum in München.



VOLLDAMPF VORAUS!
Die Dampfmaschine war erfunden! Und kurz danach  
auch die Lokomotive. 

George Stephenson  
und seine Lokomotive 

George Stephenson arbeitete als Jugendlicher in 

einem englischen Bergwerk. Lesen und Schreiben 

lernte er erst als Erwachsener. Aber schon als junger 

Mann kannte er sich mit Bergwerken und Dampf-

maschinen aus. Ab 1813 konstruierte er als Maschi-

nist einer Kohlegrube Dampfloks. Ein Jahr später 

benutzte man die erste für den Kohletransport.

 

1821 wollten Besitzer von Kohlegruben eine Pferde-

bahn bauen lassen. Stephenson führte ihnen seine 

neue Dampflokomotive vor. Die Grubenbesitzer 

erkannten, dass sie für den Kohletransport besser 

geeignet war als die Pferdebahn. 

1823 gründete er mit seinem Sohn Robert die 

erste Lokomotivfabrik. Stephensons Loks waren 

zuverlässig und haltbar. Sie wurden in viele Länder 

verkauft. 

Robert Stephenson

George Stephenson
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Die erste Fahrt mit der Dampfeisenbahn

Seit 1825 war Stephensons ‚Locomotion No 1‘ unterwegs. Bei ihrer ersten Fahrt zog 

sie sechs Wagen voller Kohle und Mehlsäcke. Auch Arbeiter fuhren auf den Wagen 

mit. In sechs weiteren Wagen saßen Fahrgäste und erlebten die erste längere Fahrt 

mit einer Dampfeisenbahn. 

Stephenson war auch verantwortlich für den Bau der Eisenbahnstrecke von der 

Industriestadt Manchester zur Hafenstadt Liverpool. Bei den Arbeiten dafür baute 

man zum ersten Mal Tunnel und Bahnhöfe für die Eisenbahn. Die Strecke wurde ab 

1830 befahren. Als Lokomotive benutzte man die ‚Rocket‘ (Rakete), die Stephenson 

mit seinem Sohn konstruiert hatte. Jetzt hatte sich die Dampfeisenbahn durch-

gesetzt und überall auf der Welt wurden Eisenbahnstrecken gebaut. 

Die erste Dampflok in Deutschland war der von Stephenson gebaute ‚Adler‘.  

Er fuhr ab 1835 zwischen Nürnberg und Fürth.

George Stephensons Locomotion No 1 war eine Dampflokomotive mit 
einem dicken Schornstein ganz vorn. Hier zieht sie zwei Wagen.
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Ohne Dampfmaschine keine Dampflok 

Wasser und Wind benutzte man schon vor langer Zeit zur Energiegewinnung. Dafür 

baute man Wasserräder und Windmühlen. Mit diesen ersten Kraftmaschinen 

erleichterten sich die Menschen ihre Arbeit. Wasserräder brauchte man, um 

zum Beispiel Mühlen anzutreiben. Windmühlen trieben Mahlwellen an, mit denen 

Getreide zu Mehl gemahlen wurde. 

Einige tausend Jahre später konstruierte man im 18. Jahrhundert die Dampf-

maschine. Mit ihr konnte die Energie des Feuers genutzt werden. Dampfmaschinen 

wurden gebraucht, um Wärmeenergie, die zum Beispiel bei der Verbrennung von 

Kohle entsteht, in Bewegung umzuwandeln. Bis dahin hatten Menschen die Arbeit 

in den Fabriken mit den Händen erledigt. Dann stellte man Dampfmaschinen in 

den Fabriken auf und die beendeten die Handarbeit. Mit diesen Maschinen konnte 

man schneller und mehr produzieren. Damit begann die Industrialisierung. 

Das hier ist ein kleines Modell der Rocket. Sie war die  
bekannteste Dampflok der Welt.
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Bald trieben Dampfmaschinen auch Dampflokomotiven an. Das funktionierte, 

indem man in einem Kessel Wasserdampf erzeugte. Der Dampf trieb Kolben in 

einem Zylinder hin und her. Die Hin- und Herbewegung der Kolben wurde auf die 

Antriebsräder übertragen und die Lok fuhr los. 

Das Eisenbahnfahren wurde immer beliebter 

Als in England die ersten Eisenbahnen fuhren, wurde das Bahnfahren schnell über-

all beliebt. Allerdings wurde auch davor gewarnt. Einige Ärzte meinten, man könnte 

sich durch den Fahrtwind erkälten und die Geschwindigkeit der Eisenbahn sei für 

die Gesundheit gefährlich. Beim ‚Adler‘, der ersten Lokomotive in Deutschland, 

waren das knapp dreißig Kilometer in der Stunde. Trotz dieser Warnungen wurden 

immer mehr Menschen und Waren mit dem Zug zu ihrem Ziel gebracht. Überall 

baute man neue Eisenbahnstrecken. Um die Reiseziele zu erreichen, musste man 

die Eisenbahnstrecken miteinander verbinden, so entstanden Streckennetze. 

Der Adler war Deutschlands erste 
Dampflokomotive. Gebaut wurde er 
1835 in England. Die zwei Männer 
hier auf der alten Lok haben sich 
extra so angezogen wie früher.
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Ganz schön viel Dampf! Das hier ist eine Dampflok aus dem Jahr 1937 
im Hauptbahnhof Dresden.



DRÜBER UND DRUNTER: 
BERGE UND TÄLER
Eisenbahnen fahren über Berge oder sie fahren durch Tunnel 
unter den Bergen hindurch. Sie überqueren tiefe Täler und Flüsse. 
Dafür planen Ingenieurinnen und Ingenieure Tunnel und Brücken.

Tunnelbau 

Lokomotiven kommen mit ihren Wagen nicht über steile Berge und Gebirge. Des-

wegen baut man Tunnel und durch die fahren Züge schnell und ohne Steigungen. 

Auch unter Flüssen und sogar unter Meeren entstehen Tunnel. 

Schon vor über 2500 Jahren wurden Tunnel gebaut. Die waren allerdings nicht 

so lang, wie es Tunnel heute sein können. Es gab sie zum Beispiel im alten Rom 

und in Griechenland. Zum Bauen hatte man noch keine Maschinen. Die Arbeiter 

gruben sich mit Hämmern und Meißeln durch die Erde. Das dauerte lange, war 

sehr anstrengend und gefährlich. Immer wieder stürzten Stollen ein oder Wasser 

überflutete sie, dabei starben viele Menschen.

Mitte des 19. Jahrhunderts wurde der Tunnelbau durch zwei Erfindungen 

erleichtert. 1857 konnte man die ersten Presslufthämmer einsetzen. Etwa zehn 

Jahre später begann man mit Sprengstoff zu arbeiten. Dazu bohrten Bergleute 

mit ihren Presslufthämmern und Pressluftbohrern Löcher in die Felsen, die mit 

Dynamit gefüllt wurden. Das entzündete man und es explodierte. Danach wurde das 

weggesprengte Gestein abtransportiert und die Bergleute konnten sich weiter durch 

die Berge, Gebirge oder unter Gewässern durcharbeiten. 1880 waren in Deutschland 

schon ungefähr sechshundert Eisenbahntunnel gebaut worden. 
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Durch einen Tunnel fährt die Eisenbahn unter hohen Bergen durch und unter Meeren.





Heute bohren sich riesige Tunnelbohrmaschinen durch Berge und Gebirge. Der 

Durchmesser des Drehkopfes so einer Maschine kann zwanzig Meter betragen. 

Er besteht aus einem Meißelträger mit rotierenden Rollenmeißeln. Das heraus-

gebrochene Gestein wird nach hinten abtransportiert. Wie Riesenmaulwürfe 

graben sich diese bis zu vierhundert Meter langen Maschinen durch Erde und 

Felsen. 

Der Gotthard-Basistunnel in der Schweiz ist mit 57 Kilometern der bisher 

längste Eisenbahntunnel der Welt. Er besteht aus zwei parallelen Tunnelröhren, 

durch die Züge unter den Schweizer Alpen hindurchfahren. Über dem Tunnel liegen 

an manchen Teilen der Strecke mehr als 2000 Meter Erde und Felsen. Fertig wurde 

der Tunnel 2016 nach siebzehn Jahren Bauzeit. 

1987 begann man mit der Verwirklichung eines alten Plans. Man startete 

den Bau eines Tunnels für Eisenbahn- und Straßenverkehr unter dem Ärmel-

kanal zwischen Großbritannien und Frankreich. Nach sieben Jahren Bauzeit war 

er fertig. Seit 1994 kann man diesen über fünfzig Kilometer langen Eurotunnel 

durchfahren. 

Ohne Brücken kein funktionierender 
Eisenbahnverkehr

Kinder bauen eine Brücke, damit sie ohne nasse Füße über einen Bach kommen. 

Dafür brauchen sie ein Brett, das von einer Bachseite zur anderen reicht. Damit 

es beim Darübergehen nicht bricht, legen sie ungefähr in der Mitte einen Stein 

darunter. So ähnlich entstanden auch die ersten Brücken. Statt des Brettes legten 

die Menschen vor vielen Jahrtausenden einen Baumstamm über einen Fluss oder 

eine Schlucht. 

Schon im 6. Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung entstand die erste römische 

Steinbrücke, also vor mehr als 2600 Jahren. Als Baumaterial dafür verwendete man 
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bis ins 19. Jahrhundert Steine und Hölzer. Mit dem Beginn der Industrialisierung 

im 19. Jahrhundert wurden im Brückenbau das haltbarere Gusseisen und das noch 

besser geeignete Schmiedeeisen verwendet. Dazu kamen die Baustoffe Beton und 

Stahl und eine Kombination beider Materialien, die noch stabiler als Eisen ist. 

Ohne Brücken würde es keinen funktionierenden Eisenbahnverkehr geben. Auf 

ihnen kann man schnell und ohne Umwege Flüsse, Täler und Meerengen über-

queren. Eisenbahnbrücken müssen so berechnet und konstruiert werden, dass 

sie viel Gewicht und hohe Geschwindigkeiten aushalten. Außerdem sollte man sie 

bei laufendem Verkehr kontrollieren, warten und reparieren können. 

Einer der ersten und erfolgreichsten Brückenbauer war Robert Stephenson, der 

Sohn des Lokomotivfabrikanten George Stephenson. Der hatte den ‚Adler‘ gebaut, 

die erste in Deutschland fahrende Lok. 1846 begann Robert Stephenson mit über 

1500 Arbeitern den Bau einer 60 Meter hohen und 561 Meter langen Eisenbahn-

brücke. Auf dieser ‚Britannia-Brücke‘ fuhren die Eisenbahnen ab 1850 über eine 

Meerenge in Wales (Großbritannien) und auch heute wird sie noch benutzt. 

Seit 2010 ist die 164,8 Kilometer lange Danyang-Kunshan-Brücke in China die 

längste Brücke, die jemals gebaut wurde. Die längste Eisenbahnbrücke Deutsch-

lands ist mit 8614 Metern die Saale-Elster-Talbrücke in Sachsen-Anhalt. 

Der Brückenbau richtet sich nach den Landschaften, in denen die Brücken 

gebraucht werden. Sehr oft errichtet man Balkenbrücken, die man relativ einfach 

bauen kann. 

Bogenbrücken bestehen aus einem Bogen oder mehreren Bögen, auf denen 

die Fahrbahnen liegen. Diese Brücken baut man zum Überqueren breiter Fluss-

läufe und tiefer Schluchten. 

Übrigens: Es gibt viel mehr Brücken als Tunnel für den Eisenbahnverkehr. 

Ende 2019 waren es allein im Streckennetz der Deutschen Bahn 25.707 Brücken. 
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Das ist der Glenfinnan-Viadukt in Schottland, eine riesige Talbrücke im schottischen Hochland. 



Das ist der Glenfinnan-Viadukt in Schottland, eine riesige Talbrücke im schottischen Hochland. Sie spielt in den Harry-Potter-Filmen eine Rolle, über diese Brücke fährt dort der Hogwarts Express.



Der TGV (Train à Grande Vitesse, das bedeutet: Zug mit großer Geschwindigkeit) aus Frankreich 
ist einer der schnellsten Züge der Welt. Er fährt bis zu 380 Kilometer in der Stunde.



NEUE LOKOMOTIVEN
E-Autos, E-Roller, E-Bikes: Um Umwelt und Klima zu schützen, 
werden heute viele Fahrzeuge elektrisch angetrieben. Die Eisen
bahn fährt schon seit mehr als hundert Jahren elektrisch.

Vom Puffing Billy zur Elektrolokomotive 
1813 fuhr in England die Dampflokomotive ‚Puffing Billy‘ (Qualmender Billy). Ein-

undzwanzig Jahre später, also 1834, gab es die ersten Elektromotoren. Natürlich 

wurde dann überlegt, ob solche Motoren auch für Schienenfahrzeuge geeignet 

wären. Zuerst versuchte man, diese Idee mit Batterien zu verwirklichen. Aber die 

waren zu schwer und zu teuer und der Versuch wurde gestoppt. 

Viele Forscher und Erfinder arbeiteten weiter daran, Elektrizität als Antrieb für 

Lokomotiven benutzbar zu machen. Den deutschen Elektroingenieur Werner von 

Siemens nennt man den Erfinder der Elektrolokomotive. Die erste E-Lok konnte 

man 1879 in Berlin bestaunen. Werner von Siemens hatte auch die Idee, eine 

Stromschiene zwischen die Gleise bauen zu lassen. Von ihr bekam die Lok die 

Elektrizität, die sie zum Fahren brauchte. 

Die Firma Siemens & Halske ließ in Berlin eine Schienenstrecke mit so einer 

Stromschiene bauen. Darauf konnte die Elektrolok dreizehn Kilometer in der Stunde 

fahren. Sie zog drei Wagen und in jedem saßen sechs Fahrgäste. Die Elektrolok war 

viel leiser als die lauten Dampfloks. Sehr praktisch war, dass sie von einem ein-

zigen Menschen bedient werden konnte. 

Werner von Siemens hatte erkannt, dass die Elektrizität immer wichtiger 

werden würde. In Berlin ließ er 1881 die erste Straßenbahn bauen, natürlich mit 

elektrischem Antrieb. Im selben Jahr dachte er sich die Oberleitung aus, die über 

die Loks gespannt wurde. Die Elektrolok bekam den Strom zum Fahren nun durch 
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So eine Lok zieht Güterwagen: Das hier ist eine Rangierlokomotive mit Dieselmotor.



diese Leitung von oben. Sie ersetzte die gefährlichen Stromschienen zwischen 

den Gleisen. In den nächsten Jahren fuhren in Deutschland dann immer mehr 

Straßenbahnen mit Elektroantrieb und Oberleitung. 

Heute sind die meisten Bahnstrecken in Deutschland schon lange elektrifiziert. 

Die E-Loks haben die Dampfloks seit vielen Jahrzehnten abgelöst. Beliebt sind sie 

auf einigen Strecken aber immer noch, weil sie die Wagen der historischen Eisen-

bahnen ziehen. Die Fahrgäste erleben bei solchen Fahrten hinter der fauchenden 

und qualmenden Lok, wie das Bahnfahren früher war. 

Lokomotiven mit Dieselmotor 
1864 wurde der Ottomotor erfunden, der mit Benzin angetrieben wird. Nun ver-

suchte man, eine Lokomotive mit Benzinmotor zu bauen. Schnell wurde erkannt, 

dass dieser Motor keine gute Idee für eine Lokomotive war. Er lief nicht zuverlässig, 

außerdem war das Benzin teuer. 

Der deutsche Erfinder Rudolf Diesel ließ sich 1892 einen Motor patentieren, der 

mit dem billigeren Dieselöl lief. Er verbesserte den Motor weiter und 1897 fuhr die 

erste Lok mit Dieselmotor. 

Am Anfang des 20. Jahrhunderts gab es außer den Dampfloks die E-Loks und 

die Diesel-Loks. Übrigens konnten die Dampflokomotiven damals schon 160 Kilo-

meter in der Stunde fahren. Die Firma AEG (Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft) 

hatte 1903 einen mit elektrischem Strom fahrenden Versuchswagen entwickelt, 

der noch schneller war. Er schaffte 210 Kilometer in der Stunde. 

Züge können heute mit über 300 Kilometern in der Stunde unterwegs sein. 

Damit ist die Bahn schneller als das Auto. Mit ihr ist man in Deutschland auf vielen 

Strecken auch schneller am Reiseziel als mit dem Flugzeug. Um loszufliegen, muss 

man erst zu einem Flughafen fahren, einchecken … und das dauert. Bequemer als 

mit dem Flugzeug reist man mit der Bahn sowieso. 
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SCHWEBEBAHN UND 
WASSERSTOFFZUG
Ingenieurinnen und Ingenieure erforschen und entwickeln immer 
neue Möglichkeiten, noch schneller und umweltschonender zu reisen, 
zum Beispiel mit Magnetschwebebahnen oder durch riesige lange 
Röhren. Heute gibt es sogar Lokomotiven mit Wasserstoffantrieb.

Tempo! Tempo! 
1991 fuhr der erste ICE (Intercity Express) in Deutschland. Geplant wird aktuell ein 

Zug, der den ICE ersetzen soll. Er heißt NGT (Next Generation Train, das bedeutet: 

Zug der nächsten Generation). Solche Züge sind doppelstöckig und werden über 

400 Kilometer in der Stunde fahren können. 

Auf einigen Strecken setzt die Deutsche Bahn Züge mit Neigetechnik ein. Auch 

damit erreicht man höhere Geschwindigkeiten. Außerdem macht diese Technik das 

Zugfahren angenehmer, denn in Zügen mit Neigetechnik spüren die Fahrgäste die 

Fliehkraft in den Kurven weniger. 

Schon seit 1981 fährt in Frankreich der TGV (Train à Grande Vitesse, das bedeutet: 

Zug mit großer Geschwindigkeit, also Hochgeschwindigkeitszug). Eine besondere 

Konstruktion des TGV erreichte 2007 als Elektrozug 574,8 Kilometer in der Stunde.

Damit die Bahn noch schneller fahren kann, hat sich der Ingenieur Hermann 

Kemper die Magnetschwebebahn ausgedacht. Sie wurde weiterentwickelt und fuhr in 

Deutschland auf einer Teststrecke. Man nannte diese Bahn Transrapid. Allerdings gab 

es im Jahr 2006 mit dem Transrapid einen schlimmen Unfall und das Projekt wurde 

in Deutschland aufgegeben. In China verkehrt eine Magnetschwebebahn zwischen der 

Stadt Shanghai und dem Flughafen. Und in Japan baute man die Magnetschwebebahn 
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IR-Maglev MLX01. 2015 erreichte sie auf einer Versuchsstrecke 603 Kilometer in der 

Stunde. Solche Geschwindigkeit ist möglich, weil die Magnetschwebebahn nicht auf 

Schienen fährt. Starke Magneten sorgen dafür, dass sie über den Schienen schwebt. 

So entsteht keine Reibung und der Zug fährt schneller als auf Schienen. 

In Amerika wird eine Bahn geplant, die auf einem Magnetkissen durch eine 

Röhre fliegt. Die Röhre ist luftleer, deswegen entsteht kein Luftwiderstand und 

keine Reibung. Dieser sogenannte Hyperloop könnte mit Überschallgeschwindigkeit 

durch die Röhre sausen, also mit etwa 1200 Kilometern in der Stunde. Damit wäre 

er schneller als ein Passagierflugzeug. Der Hyperloop soll zwischen Los Angeles 

und San Francisco fahren. Die Strecke ist fast 600 Kilometer lang und der Hyperloop 

würde in etwa 30 Minuten sein Ziel erreichen. 

Umweltfreundliche Loks mit Brennstoffzellen 
E-Loks fahren mit Strom und sind deswegen umweltfreundlich. Den Strom 

bekommen sie von Oberleitungen. Aber auf vielen Strecken gibt es keine Ober-

leitungen. Dort können Diesel-Lokomotiven fahren, die von Motoren angetrieben 

werden. Die Diesel-Loks verbrennen Kraftstoff. Deswegen nennt man ihre Motoren 

Verbrennungsmotoren. Beim Verbrennen des Kraftstoffs entstehen schädliche 

Stoffe, wie zum Beispiel Kohlendioxid (CO2). Das ist ein unsichtbares Gas. Auch 

Autos, Schiffe und Flugzeuge werden von Verbrennungsmotoren angetrieben und 

pusten CO2 in die Luft. Und zwar viel mehr, als die Natur verträgt. Dadurch wird 

es auf der Erde immer wärmer und im Sommer zu heiß für Menschen, Tiere und 

Pflanzen. Was da passiert, nennt man Klimawandel. 

Schon lange suchen Ingenieurinnen und Ingenieure, Forscherinnen und Forscher 

nach Möglichkeiten, Lokomotiven anders anzutreiben. Sie möchten erreichen, dass 

der Klimawandel gestoppt oder verlangsamt wird. Die wichtigste neue Technik, um 

Loks umweltfreundlich anzutreiben, ist die Brennstoffzelle. So nennt man diese 

elektrische Stromquelle. Auch in der Brennstoffzelle wird etwas verbrannt, aber  
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ohne Flamme. Der Treibstoff, der in der Zelle verbrannt wird, heißt Wasserstoff. 

Auch der ist ein Gas. Kommt Wasserstoff in der Brennstoffzelle mit Sauerstoff 

zusammen, entsteht Energie. Diese Energie ist elektrischer Strom. Und mit dem 

können die Loks fahren. Als ‚Abgas‘ entsteht dabei nur Wasserdampf, also kein 

schädliches Gas wie Kohlendioxid. Züge, die mit Wasserstoff angetrieben werden, 

schützen unsere Umwelt und das Klima. 

Züge mit Brennstoffzellen-Antrieb werden auch Wasserstoffzüge genannt. Die 

weltweit ersten vierzehn Wasserstoffzüge fahren seit August 2022 bei der Eisen-

bahnen und Verkehrsbetriebe Elbe-Weser GmbH (evb) in Niedersachsen: Sie pro-

duzieren ihren eigenen Strom aus Wasserstoff und sind damit emissionsfrei. So 

nennt man es, wenn ein Zug keine Abgase produziert – außer Wasserdampf. Diese 

umweltfreundlichen, klimaschonenden Züge heißen Coradia iLint und wurden von 

der Firma Alstom in Salzgitter entwickelt und gebaut. Bestimmt fahren bald noch 

viel mehr solcher Wasserstoffzüge auf den Schienen!

Dieser Wasserstoffzug heißt Coradia iLint und fährt mit Brennstoffzellen-Antrieb.



So sieht das moderne Cockpit eines Lokführers aus. Von hier aus wird der Zug gesteuert.



BERUFE BEI DER BAHN
Bei der Bahn gibt es jede Menge zu tun. Deswegen arbeiten dort 
viele Menschen, und zwar in über fünfhundert Berufen.

Beschäftigt sind sie in unterschiedlichen Bereichen, zum Beispiel dem Bahn-

betrieb, dem Bahnbau, dem Service (gemeint ist damit die Kundenbetreuung) und 

dem Umweltschutz. Wichtig sind auch die Berufe bei der Instandhaltung, dem 

Management, der Bahnindustrie, der Logistik, der IT-Technik, der Sicherheit und 

der Wissenschaft. In jedem dieser Bereiche gibt es viele einzelne Berufe. 

Besonders auffallend für die Fahrgäste sind wahrscheinlich: 

Lokführer*in 
Man sieht sie beim Einsteigen in die Lok. Dort ist ihr Arbeitsplatz. Sie steuern die 

Lokomotiven, die mehrere tausend PS stark sein können. Natürlich kennen sie 

sich gut mit der Technik im Zug aus. Und sie sorgen dafür, dass die Menschen und 

Güter in der Bahn schnell und sicher zu ihrem Fahrziel kommen. 

Fahrdienstleiter*in 
Die sieht man kaum, denn ihr Arbeitsplatz sind die Stellwerke der Bahn, die es 

an allen Strecken gibt. Ihre Tätigkeit kann man mit der von Fluglots*innen ver-

gleichen. Die Fahrdienstleiter*innen in den Stellwerken sind verantwortlich für 

alle Zug- und Rangierfahrten. Sie sorgen für einen pünktlichen, reibungslosen 

und sicheren Zugverkehr. 
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Zugdisponent*in 
Sie planen und organisieren den Bahnbetrieb und arbeiten meistens im Team. Für 

ihren Beruf gibt es eine Spezialausbildung. Sie kümmern sich darum, dass die 

Betriebsabläufe beim Schienenverkehr gut funktionieren. Die Zugdisponentinnen 

und Zugdisponenten organisieren die Arbeitskräfte, die gebraucht werden, und sie 

planen, welche Lokomotiven und Wagen beim Bahnverkehr und beim Rangieren 

eingesetzt werden. 

Gleisbauer*in 
Sie bauen das Streckennetz der Bahn und sorgen dafür, dass es in Ordnung bleibt. 

Dabei arbeiten sie mit Spezialmaschinen am Unterbau des Gleiskörpers. Zur 

Arbeit der Gleisbauerinnen und Gleisbauer gehört der Austausch von Gleisen und 

Weichen. Während ihrer Ausbildung lernen sie unter anderem das Schweißen und 

Brennschneiden.

Zugbegleiter*in
Während der Zugfahrt sieht man sie immer wieder, denn sie haben den meisten 

Kontakt zu den Fahrgästen. Die Zugbegleiterinnen und Zugbegleiter betreuen die 

Reisenden und kontrollieren die Fahrausweise. Sie geben Auskünfte und kümmern 

sich in den Zügen um die Sauberkeit, Ordnung und Sicherheit. 

Koch/Köchin 
Sie arbeiten in den Bord-, Bahnhofs- und Mitarbeiterrestaurants. Dort bereiten 

sie das Essen zu, das man in den Restaurants bestellt. Neben der Arbeit am Herd 

kümmern sie sich um die Organisation in den Küchen und um die Speisepläne. Sie 

kaufen die Lebensmittel ein, die gebraucht werden, und überprüfen ihre Qualität. 
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Wagenmeister*in
Auch für diesen Beruf braucht man eine Spezialausbildung. Wagenmeister*innen 

prüfen vor den Zugfahrten die technische Betriebssicherheit, die Einsatzfähig-

keit und die Verkehrssicherheit der Züge. Sie untersuchen also, ob die Fahrzeuge 

Schäden und Mängel haben. Bei den Güterwagen überprüfen sie auch die Ladung 

und wie sie verstaut worden ist. Nach der Überprüfung entscheiden sie, ob der 

Zug losfahren darf oder ob er in die Werkstatt muss. 

Der Wagenmeister prüft den Zustand der Wagen – hier leuchtet er mit einer Taschenlampe 
hinein und schaut nach, ob alles in Ordnung ist. Erst nach der Prüfung darf der Zug losfahren.
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Solche runden Waggons heißen Kesselwagen. Sie transportieren Flüssigkeiten, zum Beispiel Chemikalien. 
In diesem Werk werden die Wagen mit Chemikalien befüllt. 



Die beiden Frauen haben die Chemiewagen technisch begutachtet und geprüft, ob alle Sicherheitsvorkehrungen 
eingehalten werden.



Im Bahnbetriebswerk steht die Lok auf einer Werkstattgrube, sodass die Mechaniker gut unter 
dem Fahrzeug arbeiten können.



Fachkräfte für Schutz und Sicherheit 
Ihre Arbeit auf den Bahnhöfen und in den Zügen ist so etwas Ähnliches wie die 

Arbeit der Polizei. Wenn die Fahrgäste sie beim Streifendienst sehen, wissen sie, 

dass man sich um ihre Sicherheit kümmert. Die Fachkräfte für Schutz und Sicher-

heit sollen Gefahren erkennen und dafür sorgen, dass nichts Schlimmes passiert. 

Außer dass sie Personen schützen, sichern sie zum Beispiel auch Bahnanlagen 

und abgestellte Schienenfahrzeuge. 

Werkstatt-Berufe bei der Eisenbahn
Damit der Schienenverkehr immer zuverlässig läuft, müssen die Fahrzeuge regel

mäßig gepflegt und repariert werden. Die Werkstätten, in denen Lokomotiven, Güter

wagen und Triebzüge gewartet werden, heißen Eisenbahnausbesserungswerke. 

Solche Arbeiten erledigen Frauen und Männer, die technisch gut ausgebildet sind, 

zum Beispiel Mechatroniker*innen, Industriemechaniker*innen, Elektroniker*innen, 

Metallbauer*innen, viele Techniker*innen und Ingenieur*innen.
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Außerdem gibt es bei der Bahn diese Berufe: 
Wir haben hier keine Gendersternchen benutzt, die zeigen, dass Frauen und Männer 

in diesen Berufen arbeiten. Mit den Sternchen war der Text nicht gut zu lesen. Des-

wegen der Hinweis: In den hier aufgeführten Berufen arbeiten Frauen und Männer. 

Das alles sind Berufsgruppen, die bei der Bahn gebraucht werden. Wie gesagt … 

bei der Bahn gibt es mehr als fünfhundert Berufe und viele verschiedene Tätigkeiten.

Kältetechniker

Technischer Einkäufer

Umweltingenieur

Fachinformatiker

Vermessungstechniker

Logistikmanager

Umwelttechnischer Assistent

Risikomanager

Bauzeichner

Fachkraft für Lagerlogistik

IT-Systemelektroniker

Geograf und Verkehrspsychologe

MechatronikerVerkehrsmittelreiniger

Baugeräteführer

BauingenieurIndustriekaufmann

Industriemechaniker

Baustellendisponent

Marketing- und Kommunikationsexperte

Kaufmann für Verkehrsservice

Metallbauer
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Diese Frau arbeitet als Rangierlokführerin. Das große Ding in ihrer Tasche ist übrigens eine Fernbedienung: 
Damit kann sie die Lokomotive vom Bahnsteig aus fernsteuern.



WOHER KOMMEN DIE INFORMATIONEN  
FÜR DIESES BUCH? 

Natürlich wusste der Autor als häufiger Bahnfahrer etwas über die Eisenbahn 

und die Entwicklung des Schienenverkehrs. Was er nicht wusste oder nicht genau 

wusste, hat er im Internet recherchiert oder in Büchern nachgeschlagen. Woher 

die Autorinnen und Autoren dieser Medien ihre Informationen haben, weiß er 

allerdings nicht. Das müsste recherchiert werden. 

Informiert hat sich der Autor bei Wikipedia und auch sonst im Internet. 

Bücher, die er benutzt hat: 

Brockhaus Enzyklopädie 

Karl Rezac: E-Lok, Stellwerk, Zahnradbahn (Kinderbuchverlag Berlin) 

dtv junior lexikon

WAS ist WAS? Eisenbahn (Tessloff Verlag) 

memo, Eisenbahnen (Dorling Kindersley Verlag) 

Zukunftsbranche Bahn (Bahn-Media Verlag) 

Uelzen und die Eisenbahn (WIEKRA Edition) 
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Große Ferien! Lucy und Luca reisen mit ihren Eltern durch 
Deutschland. Mit dem Zug geht es von ihrem Zuhause in der 
Nähe von München auf die Nordseeinsel Borkum. Sie erkunden 
Bahnhöfe, lernen Leute kennen, erleben ein Abenteuer und 
schließen neue Freundschaften – sogar mit einem Hund.  
Davon erzählt der erste Teil dieses Buches.

Der zweite Teil ist ein Sachbuch über die Welt der Eisenbahn. Hier erfährt 

man zum Beispiel, seit wann es Schienen, Züge und Lokomotiven gibt. 

Außerdem wird in Bildern und Texten die Geschichte der Eisenbahn 

erzählt, wie sie funktioniert und welche Berufe es bei der Bahn gibt.

Der bekannte Kinder- und Jugendbuchautor Achim Bröger hat beide Teile 

des Buches geschrieben. Die Bilder im ersten Teil hat der Illustrator und 

Künstler Johann Brandstetter gezeichnet.
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